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Abonnements Einladung.
Hierdurch laden wir auf das 4. Quartal 1912 des Kreisblatts

ein. Das Kreisblatt hält feſt an ſeiner bisherigen Haltung, denn
in einer Zeit, in der die Umſtürzler im Jnlande auf dem Markte
ausrufen, in Deutſchland müſſe die Republik etabliert werden,
muß dem Zeitungsleſer Gelegenheit geboten werden, den ſtaats-
erhaltenden Standpunkt vertreten zu ſehn. Mit lauer Halbheit
kann man den „Genoſſen“ nicht beikommen, unſere ganze Zeit-
ſtrömung drängt auf klare und entſchiedene Stellungnahme
hin.

Was man ſonſt an Tagesneuigkeiten von einem Blatt er
wartet, bringt das Kreisblatt, beſpricht beſonders auch die kom-
munalen Angelegenheiten Merſeburg's.

Abonnements und Jnſertions- Bedingungen bleiben unver-
ändert.

Der Verlag des Kreisblakks.
Graf Berchtolds Expoſé.

Die Hochſpannung der weltpolitiſchen Lage hat vorigen Mitt-
woch in Wien im Expoſé des Grafen Berchtold ernſten Aus-
druck gefunden.

Schon in der Thronrede, mit der Kaiſer Franz Joſeph per-
ſönlich die Tagung der Delegation eröffnte, fiel es auf, daß der
greiſe Monarch zwar, wie üblich, von dem Beſtreben zur Er-
haltung des Friedens ſprach, aber nachdrücklich hervorhob, daß
die Wahrung der Jntereſſen der Monarchie voranſtehe. Den
gleichen ernſten Grundton ſchlug Graf Berchtold an. Der größte
Teil ſeiner Ausführungen war der Lage auf dem Balkan ge-
widmet, von der Graf Berchtold meinte, man müſſe ſich einer
bedenklichen Täuſchung hingeben, wenn man ihré Gefahren als
beſeitigt anſehen würde. Die Lage ſei vielmehr „trotz der
Uebereinſtimmung der Kabinette der Großmächte, den Frieden
zu erhalten, keineswegs beruhigend“.

Die vorſichtig abwägende diplomatiſche Sprache des Grafen
Berchtold iſt ſchon von der Frühjahrstagung der Delegationen
her wohlbekannt. Ueberträgt man ſie ins Unumwundene, ſo iſt
es klar, daß der Miniſter die Lage als in hohem Grade be-
unruhigend anſiehk. Denn wenn ſelbſt das übereinſtimmende
Beſtreben der Großmächte, den Frieden zu erhalten, die Spann-
ung nicht beſeitigt, ſo nehmen naturgemäß die Beſorgniſſe um
den Frieden einen größeren Raum ein als die Hoffnungen
auf ſeine Erhaltung.

Graf Berchtold ſprach ferner in ſeinem Schlußwort von
dem kontinuierlichen Wetterleuchten am Balkan, das von einer

Daß dieſes Wort von der erhöhten elektriſchen Spannung
ſich nicht allein auf den Balkan bezieht, ſondern auch der all-
gemeinen Weltlage gelten kann, die längſt unſicher, ſchwankend
und reich an ungelöſten Problemen iſt, ſpricht Graf Berchtold
zwar nicht aus. Aber der ernſte Hinweis, daß die Monarchie
nur wenn ſie auch zu Waſſer und zu Lande gerüſtet iſt, der
Zukunft ruhigen Mutes entgegenſehen könne, gilt ohne jeden
Zweifel der allgemeinen weltpolitiſchen Lage und gibt der gan-
zen Kundgebung einen ſehr bedeutſamen und ernſten Charakter.

Wien, 24. Sept. Die Ausführungen des Grafen Berchtold
können nicht anders gedeutet werden, als daß Oeſterreich-Un-
garn bei aller Friedensliebe und bei allem Beſtreben, den Frie-
den zu rehalten, doch durch die Vorgänge am Balkan unmit-
telbar berührt und beteiligt werden kann, und daß man ſich
an den maßgebenden Stellen der Monarchie mit dem Gedan-
ken an dieſe Möglichkeit vertraut gemacht hat. Die Lage iſt
gewiß noch nicht unhaltbar, aber jedenfalls unſicher geworden.

Graf Berchtold nennt keinen der unruhigen ſlaviſchen Bal-
kanſtaaten, aber er verweiſt darauf, daß die wenig befriedi-
genden Zuſtände in den Provinzen der europäiſchen Türkei
nicht ohne bedenkliche Rückwirkungen in den benachbarten Län-
dern geblieben ſind. Die Frage bleibt offen, ob ſich nicht
ſchließlich gerade der Einfluß unverantwortlicher Elemente in
dieſen Ländern als ſtärker erweiſen wird als jener der leitenden
Perſönlichkeiten.

Köln, 25. Sept. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Sofia: Die
ſehr beunruhigenden Gerüchte, die ſeit einigen Tagen in der
europäiſchen Preſſe über die Lage auf dem Balkan, insbeſon-
dere über die Abſichten Bulgariens verbreitet werden, veran-
laßten maßgebende Kreiſe zu der Erklärung, daß die bulga-
riſche Regierung zwar den „Ernſt des Augenblicks durchaus
erkenne, aber noch nicht jede Hoffnung aufgebe, daß die jetzige
Kriſe eine friedliche Löſung erfahren werde. Man fügt aber
hinzu, die unumgängliche Vorbedingung für die Erhaltung des
Friedens ſei die Einführung wirkſamer Reformen in Maze-
donien, die der Bevölkerung unter der Aufſicht der Mächte ge-
ſicherte Lebensverhältniſſe verbürgen. Man beſtehe beſonders
auf der Anwendung des Paragraphen 23 des Berliner Ver-
trages. Die von der Pforte verſprochenen Reformen werden
als gänzlich unzureichend angeſehen. Ein Bündnis der kleinen
Balkanſtaaten zu einem Angriff auf die Türkei beſtehe nicht,
dagegen habe ſich zwiſchen Bulgarien, Serbien, Griechenland
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und Montenegro eine Annäherung vollzogen, die jedoch nicht
notwendigerweiſe eine feindliche Spitze gegen die Türkei ha-
ben müſſe.

Das Wetterleuchten im Balkan.
Wir wollen uns nicht täuſchen laſſen: die Gefahr des Augen-

blickes iſt rieſengroß! Wenn es nicht gelingt, durch ein don-
nerndes Machtwort der vereinigten friedenswilligen Großmäch-
te hoffentlich rechnen ſich alle fünf dazu wenigſtens in
Sofia alle Kriegsluſt niederzuſchlagen, dann iſt der ſeit 30
Jahren gefürchtete große Balkanbrand da. Selbſt ein verein
tes gleichzeitiges Losbrechen von Griechenland, Montenegro und
Serbien bedeutete nur eine Unbequemlichkeit: die Nachbarſchaft
vermöchten die Türken noch mit verhältnismäßig geringer Mü-
he von ſich abzuſchütteln. Um ſo mehr, als mit einem Schlage
die volle Einigkeit zwiſchen Türken und Albaneſen in dem
Augenblick hergeſtellt wäre, da ſich eine Gelegenheit zeigte, mit
dieſen drei gemeinſamen Erb und Blutsfeinden gründlich ab-
zurechnen. Aber ein Hinzutritt Bulgariens zu einer Balkan-
konföderation mit offener kriegeriſcher Spitze gegen das Os-
maniſche Reich würde allerdings die Lage gewaltig erſchweren.
Ja, wenn die Türkei Freiheit beſäße, ihre ganze aſiatiſche Ar-
mee auf den Kriegsſchauplatz zu werfen, weil ſie nämlich Si-
cherheit vor Rußland beſäße! Jn der höchſten Gefahr ihres
europäiſchen Beſitzes würde ſie ja auch zu dem äußerſten Mittel
greifen, auch ohne ſolche Sicherheit ihre aſiatiſchen Provinzen
zu entblößen. Als am 24. April 1877 die ruſſiſchen Heere
unmittelbar nach Veröffentlichung des zariſchen Kriegsmani-
feſtes die armeniſchen Grenzen überſchritten, da fanden ſie nur
die Feſtungsbeſatzungen von Kars und Batum vor ſich: alle
Feldtruppen waren ausnahmslos noch Europa herangezogen,
um dort wenigſtens auf 200 000 Verteidiger zu kommen, gegen
die 350 000 in Rumänien eingedrungenen Ruſſen. Will Ruß-
land ernſtlich den Krieg nicht, wenigſtens im gegenwärtigen
Augenblick nicht, weil ihm von perſiſchen Bäumen reifere
Früchte winken, dann iſt die Gefahr nicht ganz ſo groß. Dann
würden auch Türkei und Jtalien ſich raſch über die Formalien
der Friedensbedingungen einigen. Glaubt es aber auch in
der Türkei jetzt ſchon ſeine Schickſalsſtunde gekommen, dann
wird es auch mit dem italieniſchen Friedensſchluſſe nichts. Ein-
mal empfiehlt es ſich, in einem ſolchen Falle, ſich des durch
ſein Unterwaffenſtehen gewonnenen TempoVorſprungs nicht
zu begeben. Daneben aber bedeutete es eine förmliche Brüs-

eeeerrrrnnnnnnnndddecTnccnueee u TIrrlichter des Glücks.
Ein Geſellſchaftsroman von der Rüvierg.

Von Erich Frieſen.

8) Nachdruck verboten.Der Marquis iſt aufgeſtanden und blickt mit vorwurfsvollem
Erſtaunen in die ſeltſam erregten Züge ſeiner Gattin. Jhr
bitterer Ton tut ihm weh.

„Laß das, mein Kind!“ wehrt er begütigend ab, indem er ihr
mit ſeiner ſchöngeformten, kräftigen Hand den Mund ſchließt.
Was kannſt Du dafür, daß Du die Tochter einer Sängerin
biſt, die durch ihre Gaſtſpiele gezwungen war, von Stadt zu
Stadt, von Land zu Land zu ziehen? Du ſprichſt, als treffe
Dich ſelbſt ein Vorwurf! Dich, das edelſte, reinſte Geſchöpf
unter der Sonne! Sieh, Liebſte ſelbſt Deine Mutter ver-
damme ich nicht. Als früherer gefeierter Stern am Operetten-
himmel gehört ſie zu jenen Schmetterlingsnaturen, denen es
einfach unmöglich iſt, ein ruhiges, geſetztes Leben zu führen.
Vielleicht, wenn Dein guter Vater länger gelebt und ſie im
Zaum gehalten hätte! Aber ſo allein auf ſich und die ihr
huldigende Menge angewieſen

Jrene fühlt, wie ihre Augen ſich verdunkeln vor aufſteigen-
den Tränen. Ach, ſie kennt ja die unerſchöpfliche Herzensgüte
ihres Gatten, die in jedem Menſchen nur das Gute ſieht und
jeden Charakterfehler zu entſchuldigen ſucht. Jmpulſiv faßt ſie
ſeine beiden Hände und drückt ſie an ihr Herz. Doch weicht der
geſpannte Ausdruck nicht von ihren Zügen.

„Schon längſt habe ich mir vorgenommen, bei der erſten
paſſenden Gelegenheit Adeline mitzuteilen, daß ich es war, der
die Verbindung mit allen Faſern ſeines Herzens erſtrebte,“
fährt der Marquis etwas erregt fort. „Daß ich Dir und Deiner
Mutter von Ort zu Ort folgte und mich nicht zurückweiſen ließ

auch nicht durch einen zarten Korb von Deinen ſchönen
Händen. Daß i chDich beſchwor, Dich anflehte, mein Weib
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zu werden Denn ſieh, Jrene: Liebe, wahre Herzensliebe
iſt wie ein Magnet. Mit unwiderſtehlicher Kraft zieht ſie ein
gleiches Gefühl hervor, erweckt ſie Gegenliebe. Darauf ſetzte ich
meine Hoffnung ich, der alternde Mann, von dem es viel-
leicht eine Vermeſſenheit war, Dein junges Leben an das meine
zu ketten.“

„Du weißt, ich habe die berüchtigten Dreißig längſt hinter
mir, gehöre alſo nicht mehr zu den Jungen,“ fällt ſie leiſe
lächelnd ein.

„Jmmerhin. Jm Verhältnis zu mir biſt Du jung ganz
jung“, erwidert er lebhaft, „und ich wundere mich jetzt ſelbſt
über meine Kühnheit, mit der ich feſt an meinen Stern glaubte.
Komm, liebſte Jrene ſanft geleitet er ſein Weib wieder zu
ihrem Stuhl und ſetzt ſich neben ſie „beende Dein Frühſtück
und die Brieflektüre! Der Morgen iſt herrlich. Ein Ritt die
Promenade des Anglais entlang, hinauf zum Schloßberg, wird
uns beiden gut tun. Er wird die trübe Stimmung verſcheu-
chen, die mein teures Weib heute wie ein Schleier umfangen
hält, und das gewohnte Grübchenlächeln wieder auf ihre Wan-
gen zaubern Uebrigens er zieht ein Telegramm aus
der Taſche, das er vor kaum einer halben Stunde erhalten
„zu Mittag kommt Reginald von Ville-franche herüber. Hof-
fentlich bleibt er wieder ein paar Tage! Den guten Jungen mit
ſeinem fröhlichen Geſicht und ſeinem friſchen Lachen habe ich
gar zu gern um mich! Iſt es Dir recht, libe Jrene?“

„Deine Freunde ſind auch meine Freunde, erwidert ſie
herzlich.

„Gut alſo! Und nun werde ich Befehl zum Satteln der
Pferde geben.“

Jovial nickt er ihr zu und verläßt mit ſeinem gewohnten,
ruhig feſten Schritt das Zimmer.

Jrene blickt ihm mit einem ſeltſamen Ausdruck nach, bis die
Tür hinter ſeiner markigen Geſtalt zugefallen iſt. Dann ſchließt
ſie die Augen und preßt die Hand aufs Herz, wie in einem
Anfall von Schwäche.

„Wie gut er iſt!“ murmelt ſie in verhaltener Erregung.
„Wie gut und edelmütig! Und wie ich ihn liebe! O
Gott, allmächtiger Gott, erhalte mir ſeine Liebe! Laß nichts
zwiſchen uns kommen, das uns trennt!“ e

Sie iſt in ihren Stuhl zurückgeſunken und verharrt einige
Sekunden bewegungslos. Dann rafft ſie ſich leiſe aufſeufzend
auf. Raſch packt ſie ihre Briefe zuſammen und folgt ihrem
Gatten, um ſich für den Spazierritt fertig zu machen.

(Fortſetzung folgt.)
Vermiſchkes.

Plauen, 26. Sept. Bei einem Bodenkammerbrand im Reſtaurant
„Goldene Kugel“ verbrannte ein 19jähriges Dienſtmädchen namens Mar-
garete Künzel. Zwei andere Dienſtmädchen ſchwebten in Lebensgefahr.

Kottbus, 25. Sept. Jn den Burger Kaupen im Spreewald wurde
heute früh, wahrſcheinlich durch eine Benzin-Exploſion, das Haus des
Kaufmanns Riedel zerſtört. Die Trümmer gerieten in Brand, Wohn-
haus, Stallung und Schuppen ſind niedergebrannt. Der Beſitzer Riedel
wird vermißt. Man nimmt an, daß er durch die Exploſion getötet und
von den Trümmern begraben worden iſt.

Freudenſtadt (Schwarzwald), 27. Sept. Hier ſchneite es geſtern abend
wie mitten im Winter.

Hirſchberg, 27. Sept. Das Rieſengebirge iſt bis zu einer Höhe von
1000 Metern herab vollſtändig verſchneit. Auf dem Kamm erreicht die
Schneehöhe einen Viertelmeter.

Tokio, 24. Sept. Jnfolge der durch den Taifun angerichteten Schä-
den iſt Tokio eit zwei Tagen faſt vollkommen von der Welt abgeſchnitten.
Ueberall ſind Verheerungen angerichtet worden. Einzelheiten fehlen
noch. Die Wirkungen des Taifuns ſind in der Mitte der Südküſte am
ſchwerſten. Der franzöſiſche Panzerkreuzer „Duplaix“ iſt auf der Höhe
von Jokohama aufgelaufen. Er konnte am Montag wieder flott gemacht
werden. Bei Shimonoſeki iſt ein japaniſcher Perſonendampfer geſchei
tert. Die Zahl der Opfer iſt unbekannt. Auch japaniſche Kriegsſchiffe
haben ſchweren Schaden gelitten. Das Linienſchiff „Satſuma“ und das
Schulſchiff „Manju“ haben die Maſte eingebüßt. Vier Torpedoboots-
zerſtörer und fünf Torpedoboote ſind aufgelaufen. Jn Magoya hat der
Taifun viele Opfer gefordert. Eine Spinnerei und ein Kloſter ſind dort
eingeſtürzt. Wie ein Telegramm aus Tſurugi vom 22. d. M. meldet,
iſt dort ein Torpedoboot geſunken. Die ganze Mannſchaft ſoll ertrunken
ſein. Zwei andere Torpedoboote ſind durch den Taifun beſchädigt
worden.
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Nummer 228. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 28 September.
kierung des angeblich ſo gut befreundeten Rußlands, wollte
man in ben dem Momente den Gegner von ſeiner alten Laſt
befreien, da jenes zu den Waffen greift. Fällt (vielleicht in
Balmoral?) die Entſcheidung zugunſten eines ſchon jetzt zu
führenden Orientkrieges, zu dem ein Unternehmen der kleinen
Balkanſtaaten vielleicht das zweite Vorſpiel würde, wie viel-
leicht der italieniſche Krieg das erſte im urſprünglichen Plane
gelegene Vorſpiel geweſen iſt, dann ſtellt ſich die Gefahr für
den allgemeinen europäiſchen Frieden diesmal weſentlich grö-
ßer dar als 1877. Damals war der andere dunkle Punkt für
die Ruhe Europas allein das franzöſiſche Revanchebedürfnis,
hinter dem noch kein ſchlagfertiges Heer ſtand. Dieſes Mal ſtieß
der Orientkrieg auch in Weſteuropa auf eine recht gewitter-
ſchwüle Atmoſphäre. Wenn aber aus zwei verſchiedenen Stri-
chen der Windroſe Wetter gegeneinander zuſammenrücken, pflegt
es Entladungen von ungeheurer-Schwere zu geben. So war es
im ſiebenjährigen Krieg, als Preußen und Oeſterreich wieder
aneinander gerieten, eben da auch England und Frankreich auf
dem Sprunge ſtanden, ihren in Kanada und Oſtindien aufge-
ſpeicherten Groll und Hader in einem entſcheidenden Waffen-
gange auszutoben.

Statt der Kaiſerbilder Eugen Richters Bild.
München, 26. Sept. Der „Berl. Lok.-Anz.“ berichtet: Ein

eigenartiger Konflikt iſt im nationalliberalen Verein zu Mün-
chen entſtanden. Es ſollten für das neue gemeinſame Klub-
lokal der liberalen Vereine im Pſchorrbräu die Bilder des re-
gierenden Kaiſers, ſowie Bismarcks und Moltkes angebracht
werden. Der bayeriſche Landtagsabgeordnete Profeſſor Dr.
Quidde, der bekannte Hiſtoriker und demokratiſche Politiker,
Verfaſſer der Schrift „Caligula“), bezweifelte, als er beim
Aufhängen der Bilder ins Lokal kam, daß für eine ſolche Aus-
ſchmückung ein bindender Vereinsbeſchluß vorliege, und ſetzte
es durch, daß bis zu dieſem das Anbringen der Bilder unter-
blieb. Infolgedeſſen fehlten bei der feſtlichen Einweihung des
neuen Vereinslokals dieſe Bilder, während das Bild des Re
genten, das eines Münchener Parteiveteranen und Eugen Rich-
ters im liberalen Vereinslokal prangten. Dies kam an die
Oeffentlichkeit und rief bei den Nationalliberalen Empörung
hervor, Schadenfreude bei den Gegnern. Um einem drohenden
Maſſenaustritt aus dem nationalliberalen Verein zu begeg-
nen, brachte der Ausſchuß geſtern abend in der erſten Vereins-
verſammlung eine ſcharf und deutlich auf den allerdings
nicht genannten Profeſſor Quidde zugeſpitzte Tadelsreſo-
lution zur Abſtimmung, die, wie gemeldet wird, nach heftigen
Auseinanderſetzungen mit den linksliberalen Freunden früh
morgens mit einer nur ganz geringen Mehrheit von wenigen
Stimmen angenommen wurde. Ein Vereinsmitglied hatte
am Abend die drei Bilder mit Lorbeerkränzen geſchmückt.

Die Lebensmittel Teuerung.
Gegenüber der maßloſen Hetze mit Bezug auf die z. Z. herr-

ſchende Fleiſchteuerung, erläßt der engere Vorſtand des Bundes
der Landwirte eine ſehr ausführliche Darſtellung der einſchlä-
gigen Verhältniſſe, in der es u. a. heißt:

Gegen Juni und Juli dieſes Jahres iſt der Roggen um über
20 M auf die Tonne gefallen; der Mehlpreis fiel in gleicher
Weiſe ganz bedeutend. Sofern ſich das in den Brotpreifen
nicht ausdrückt, ſo trägt die deutſche Landwirtſchaft daran keine
Schuld. Man vergleiche den heute erheblich geringeren Preis
von Kartoffeln und Gemüſe gegen das vorige Jahr der Dürre.

Die Brot und Getreidepreiſe ſind ſogar im Durchſchnitt nicht
r geworden als in den früheren Jahren, im Gegenteil bil-
iger.

Wollte man infolge der bedauerlichen und in hohem Maße
verwerflichen Jrreführungen durch die liberale und ſozialdemo-
kratiſche Preſſe den noch beſtehenden geringen, aber notwen-
digen ſanitären und veterinären Schutz der deutſchen Fleiſch-
produktion beſeitigen und ohne Rückſicht auf die volkswirt-
ſchaftlichen Nachteile die Zölle aufheben, dann würde man die
Henne ſchlachten, die die Eier legt. Denn die deutſche Landwirt-
ſchaft würde dann produktionsunfähig werden.

Die deutſche Landwirtſchaft verſorgt heute ſchon die deutſche
Bevölkerung mit 95 Prozent ihres geſamten Fleiſchbedarfes.
Man bedenke, welch ein gefährliches Experiment es iſt, dieſe
ſtarke Produktionsfähigkeit, ſtatt ſie zu vergrößern, zu erſchüt-
tern. Wird auf dieſe Weiſe Deutſchland auf die Verſorgung
durch die Auslandsproduktion angewieſen, ſo ergibt ſich für
Deutſchland dieſelbe Entwickkung, wie ſie in den Vereinigten
Staaten von Nordamerika Platz gegriffen hat, wo der Fleiſch
truſt der Fleiſchfabriken, der ſich bereits anſchickt, in der Fleiſch-
verſorgung die Herrſchaft der Welt zu erlangen, den Verbrau-
chern die Preiſe diktiert.

Deutſchland vor allem würde im Kriegsfalle ſeinen Feinden
wehrlos preisgegeben ſein. Kein Geringerer als Moltke hat
ausgeſprochen: „Jn dem Augenblick, wo für den Krieggsfall die
deutſche Landwirtſchaft nicht mehr in der Lage wäre, Heer
und Volk unabhängig vom Auslande zu ernähren, in dem
Augenblick hätten wir jeden Feldzug ſchon verloren, bevor noch
der erſte Kanonenſchuß gefallen wäre.“

Frankfurt a. M., 26. Sept. Der ſtädtiſchen Verwaltung
ſind in den letzten Tagen mehrfach Angebote zur Lieferung
von friſchem Fleiſch gemacht worden. Da aber die Lieferanten
durchweg nicht frachtfrei Frankfurt a. M. lieferten, ſo hat die
Stadt, um unliebſame Erhöhungen zu vermeiden, die Ange-
bote abgelehnt und ſich für den Bezug von däniſchem Rind-
fleiſch entſchieden. Die Verhandlungen ſind jetzt ſoweit gediehen,
daß in den nächſten Tagen mit dem Verkauf des däniſchen
Rindfleiſches unter ſtädtiſcher Preiskontrolle begonnen wird.
In einer Bekanntmachung fordert das ſtädtiſche Gewerbe und
Verkehrsamt die Metzger, die zum Verkauf bereit ſind, auf,
ſich ungeſäumt bei der Schlacht und Viehhofverwaltung zu
Deider Das Fleiſch wird frachtfrei nach Frankfurt geliefert
werden.

Zum Kapitel Fleiſchteuerung.
Berlin, 26. Sept. Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung“

ſchreibt: Auf Veranlaſſung und unter Leitung des Reichskanz-

gegenwärtigen Fleiſchteuerung und der durch ſie herbeigeführ-
ten ſchweren Belaſtung weiter Volkskreiſe nach allen Richtungen
hin geprüft worden. Jn ſeiner geſtrigen Sitzung hat ſich das
preußiſche Staatsminiſterium über die Hauptpunkte der ſofort
einzuleitenden Regierungsaktion geeinigt. Einzelheiten werden
heute noch durch eine von den beteiligten Reſſorts zuſammen-
geſetzte Kommiſſion geklärt. Darauf wird Preußen ſofort mit
den anderen Bundesregierungen in Verbindung treten. Eine
Veröffentlichung des geplanten Schrittes iſt in den nächſten
Tagen zu erwarten.

So erfreulich es iſt, daß die Staatsregierung Abhilfe der
Teuerung zu ſchaffen ſich befleißigt, ſo opportun erſcheint es
andererſeits, vor überſchwenglichen Hoffnungen zu warnen. Jm
Auslande iſt das Fleiſch auch teuer, wenigſtens in Europa, zum
Teil ſogar noch teuerer, als in Deutſchland, der Rinderbeſtand
iſt auch nicht im Handumdrehen ergänzt, und ſo ſteh tzu er-
warten, daß auch regierungsſeitig getroffene Maßregeln auf
die Preisbildung keinen allzu großen Einfluß ausüben werden.

Bei der gegenwärtigen Fleiſchpreislage iſt es von Jnter-
eſſe, die neueſten Zahlen über die Einfuhr von Fleiſch kennen
zulernen. Jn den erſten acht Monaten des laufenden Kalen-
derjahres wurden 224 316 Doppelzentner friſches, ſowie 13 693
einfach zubereitetes Rind- und Kalbfleiſch gegen 114 093 und
10 047 Doppelzentner im gleichen Zeitraume des Vorjahres
eingeführt. Der größte Teil der faſt auf das Doppelte ge-
ſtiegenen Einfuhr von friſchem Rind und Kalbfleiſch ſtammte
mit 148 223 Doppelzentner aus Dänemark, 36 769 Doppel-
zentner aus den Niederlanden und 33 065 Doppelzentner aus
Schweden. An friſchem Schweinefleiſch wurden 17 918 Dop-
pelzentner, an einfach zubereitetem 30 277 Doppelzentner ge-
gen 8900 Doppekzentner und 25 756 Doppelzentner im gleichen
Zeitraum des Vorjahres eingeführt. Von der auf das Doppelte
geſtiegenen Einfuhr an friſchem Schweinefleiſch ſtammten
6 219 Doppelzentner aus den Vereinigten Staaten von Ame-
rika und 4739 Doppelzentner aus Rußland. An friſchem
Schweineſpeck kamen 7 207 Doppelzentner gegen 4 245 Doppel-
zentner herein. Der größte Teil, nämlich 4 433 Doppelzentner
ſtammten aus den Vereinigten Staaten von Amerika.

Deutſches Reich.
Berlin, 26. Sept. (Hofnachrichten.) Die Kaiſerlichen Maje-

ſtäten verweilen in Rominten. Dem Kaiſer wurde bei ſeinem
erſten Beſuche des Dorfes Rominten eine hübſche Ueberraſchung
zuteil. Am Dorfeingange hatte die aus der Romintener männ-
lichen Jugend gebildete Abteilung des Wehrvereins in ihren
neuen Uniformen Aufſtellung genommen und wurde vom Kai-
ſer und ſeiner Gemahlin eingehend beſichtigt. Der Kaiſer
richtete an verſchiedene Knaben Fragen und gab ſeine Freude
darüber zu erkennen, daß auch in ſeinem Rominten die Jugend
mit Leib und Seele der militäriſchen Erziehung zugetan iſt.
Ein Vorbeimarſch beſchloß die kleine Begrüßungsſzene, für die
der Kaiſer noch durch Bereitung eines vergnügten Nachmittags
zu danken verſprach.

Ueber Jeſuitenfrage und Bundesrat werden, ſo ſchreibt
der „Berl. Lok.Anz.“, von anderen Blättern fortgeſetzt die un
zutreffendſten Nachrichten verbreitet, die der Richtigſtellung be
dürfen. Es iſt unrichtig, daß ſich der Bundesratausſchuß für
das Juſtizweſen noch in dieſer Woche mit dem bayeriſchen
Antrag auf zuverläſſige Auslegung des Begriffs „Ordenstätig-
keit“ im Jeſuitengeſetz beſchäftigen werde. Als der Bundesrat
in die Sommerferien ging, wurde in Ausſicht genommen, daß
ſeine Ausſchüſſe Anfang Oktober ihre Tätigkeit wieder auf
nehmen ſollten. An dieſer Beſtimmung iſt nichts geändert wor-
den. Falſch iſt es auch, daß die vom Reichsjuſtizamt ausge-
arbeitete Denkſchrift über das Jeſuitengeſetz dem Bundesrate
bereits zugegangen ſei. Daraus folgt, daß auch die angeblich
geplante Gegendenkſchrift der bayeriſchen Regierung noch nicht
ausgearbeitet oder gar dem Bundesrat zugegangen ſein kann,
da hierzu die vorgängige Kenntnis des Standpunktes des Reichs-
juſtizamtes erforderlich wäre. Auch alle ſonſtigen, dieſe An
gelegenheit betreffenden Meldungen beruhen auf haltloſeen
Vermutungen. Sie ruht ſeit der Vertagung des Bundesrates
vollſtändig, und an ihrem Stand hat ſich inzwiſchen nichts ge-
ändert.

Neuershauſen bei Freiburg, 26. Sept. Zu der morgen
nachmittag gegen drei Uhr ſtattfindenden Beiſetzung des deut-
ſchen Botſchafters Freiherrn Marſchall von Bieberſtein wird
als Vertreter des Königs von England Lord Acton aus Lon-
don in Neuershauſen eintreffen. Von der großen Zahl der
Beileidstelegramme, die den Hinterbliebenen bisher zugegangen
ſind, ſeien noch die Telegramme des Kaiſerpaares und des
Zönigs und der Königin von England erwähnt, ſowie das

des Königs von Schweden, des Sultans, des Königs von Ru-
mänien, des Großherzogs von Oldenburg, Fürſten Bülow und
des bekannten franzöſiſchen Staatsmannes Bourgeois. Außer-
dem übermittelten noch der Präſident der franzöſiſchen Depu-
tiertenkammer Deschanel, die deutſchen Vereine in Konſtan-
tinopel und London telegraphiſch ihr Beileid. Der Großherzog
von Baden ließ einen prachtvollen Kranz an der Bahre des
Entſchlafenen niederlegen. Die Königin von Schweden ſandte
ebenfalls einen Lorbeerkranz mit Schleifen und Namen. Wei-
ter wurden bis jetzt Kränze entſandt von der deutſchen Bot-
ſchaft in London, der Deutſchen Bank in London, dem Offizier-
korps des Stationsſchiffes „Loreley“ in Konſtantinopel, dem
Gemeinderat und der Kurdirektion von Badenweiler.

Würzburg, 26. Sept. Jn der hieſigen Bar „Wittelsbach“
kam es vor einigen Tagen zu einem aufſehenerregenden Zwi-
ſchenfall. Eine Gruppe von Herren, darunter die Rechtsan-
wälte Dr. Straube, Dr. Stern und ein Studierender des Poly-
technikums München, befand enſich in angeregter Unterhaltung,
die durch einen vom Nachbartiſch herankommenden Herrn
plötzlich unterbrochen wurde. Der Oberleutnant Freiherr von
Thuengen vom Bamberger Ulanenregiment glaubte ſich fixiert.
Er verbat ſich dies als eine Ungezogenheit und verabfolgte
einem der Rechtsanwälte, die ihrerſeits die Anrempelung zu-
rückwieſen, eine ſchallende Ohrfeige. Bei dem ausbrechenden

wälte, unter anderen auch der Metzgermeiſter Stürmer von
Würzburg, ein außergewöhnlich kräftiger Mann, der den Ober-
leutnant angriff und mißhandelte. Wie man weiter hört, ſoll
der Offizier bei dieſem Styeit einem im Lokal anweſenden
Unteroffizier das Seitengewehr zur Verteidigung entriſſen ha-
ben. Der Offizier ſoll ferner bereits vom Dienſt ſuspendiert
ſein. Davon iſt abe ran maßgebender Stelle no chnichts be-
kannt. Bei dem Streit ſchlug auch ein Ingenieur Fritz auf
den Offizier ein. Er wurde daraufhin von dem Oberleutnant
auf Piſtolen gefordert.

Provinz und Umgegend.
Halle, 26. Sept. Den „Leipz. Neuſt.“ wird geſchrieben:

Geheimrat M. Richards, der Direktor des Halleſchen Stadtthe-
aters, begeht am 1. Oktober ſein 30jähriges Direktorjubiläum.

damals wurde ihm die Leitung des Torgauer Stadttheaters
übertragen. Er war bei Auguſt Foerſter und Angelo Neumann
in die Schule gegangen; das Torgauer Stadttheater, das bis
dahin auf alles eher als auf künſtleriſche Leiſtungen ſah, wurde
von Richards ſchnell hochgebracht. Eine Reihe von Jahren
bereiſte er ſodann mit einem von ihm ſelbſt gegründeten En-
ſemble, dem manche ſpäter berühmt gewordene Kraft ange-
hörte, Holland und das weſtliche Deutſchland. Jn der Provinz
Sachſen war ſein Augenmerk auf die ſcheinbar dem Verfall
preisgegebene Lauchſtedter Bühne gerichtet. Er bewarb ſich
bei der Regierung um das alte Theater und erhielt die Kon-
zeſſion. Drei Jahre lang ſpielte er in dem Lauchſtedter The-
ater, das damals niemand kannte und niemand beſuchen wollte.
Die ſchlechten Geſchäfte veranlaßten ihn, Lauchſtedt zu verlaſſen.
Er erhielt die Direktion des Roſtocke rTheaters, nach wenigen
Jahren ſiedelte er nach Poſen über, wo es ihm 1890 bis 1897
als Leiter. des Stadttheaters gelang, die Theaterverhältniſſe
der Stadt zu heben. 1897 endlich wurde er in Halle zum Direk-
tor des Halleſchen Stadttheaters gewählt. Hier hat er die Oper
vollſtändig umgeſtaltet; muſteygültige Wagner- und Mozart-
vorſtellungen ſind ihm zu verdanken; Sinfoniekonzerte, die von
erſten Dirigenten geleitet werden, wurden von ihm begründet.
Richards hat im Laufe ſeiner langen Bühnentätigkeit eine Rei-
he von Künſtlern entdeckt. Eines ſeiner größten Verdienſte iſt
ſeine Bemühung um das Lauchſtedter Goethetheater. Er war
es, der den Anſtoß zur Wiederherſtellung des altehrwürdigen
Baues gab. Er war es auch, der zum erſten Male das Wagnis
unternahm in dem wiederhergeſtellten altmodiſchen Bau eine
Vorſtellung zu geben. Eine große Reihe von Titeln und
Orden wurde ihm im Laufe der Jahre verliehen. Die Stadt
Halle gedenkt, Richards anläßlich des Jubiläums durch eine
größere Feier zu ehren.

Halle, 27. Sept. Aus dem Bureau des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, wird die Luſtſpielno-
vietät „Der lächelnde Knabe“ von Max Dreyer zum 1. Male
wiederholt. Die auswärtigen Theaterfreunde werden es mit
Freuden begrüßen, daß ihnen Gelegenheit gegeben wird, am
Sonntagnachmittag einmal ein klaſſiſches Stück zu ſehen, und
zwar es ſei beſonders hervorgehoben handelt es ſich dies
mal um die mit ſo großem Erfolg gegebene Neuinſzenierung
des Goetheſchen „Egmont“ mit der geſamten Muſik von Beet-
hoven. Die diesjährige Spielzeit wurde mit „Egmont“ er
öffnet und erweckte namentlich die dekorative Ausſtattung, die
von den Kgl. Hoflieferanten Hugo Baruch u. Co. in Berlin ge-
liefert worden iſt, allgemeine Bewunderung. Die Aufführung
beginnt wegen der Länge der Vorſtellung ſchon um 3 Uhr
nachmittags und iſt ſo zeitig zu Ende, daß bequem nach allen
Richtungen die Anſchlüſſe erreicht werden können. Die Preiſe
ſind bedeutend ermäßigt und betragen für 3. Rang 0,65
2. Rang Vorderreih 1,00 Parterre 1,25 Al, 1. Parkett
1,75 M (ſämtliche Preiſe inkl. Garderobegebühr und ſtädtiſch.
Billetſteuer). Die Leitung des muſikaliſchen Teils, den das ge
ſamte Stadttheater- Orcheſter ausführt, hat der 1. Kapellmeiſter
Herr Ohneſorg; die Regie der von Geheimrat Richards neu
inſzenierten Vorſtellung Herr Oberregiſſeur Scholling. Abends
8 Uhr geht die 1. Operettennovi.tät dieſer Spielzeit in Szene,
und zwar wird „Zigeunerliebe“, eines der erfolgreichſten Wer-
ke des Komponiſten der „Luſtigen Witwe“, „Graf von Luxem-
burg“ etc. Franz Lehar, gegeben. „Zigeunerliebe“ hat in
Wien ungefähr 800 Aufführungen hintereinander erlebt und
war im vergangenen Jahre der größte Schlager der Pariſer
Operettenſaiſon. Die neue Operette zeichnet ſich durch ein
äußerſt wirkungsvolles Textbuch und durch intereſſante, reiz-
volle Rhythmik und Melodik aus. Viele der Melodien ſind
bereits populär geworden. Auf vielfachen Wunſch findet Mon-
tag eine einmalige Abendaufführung des beliebten Luſtſpiels
„Die fünf Frankfurter“ ſtatt. Dienstag Feſtvorſtellung aus
Anlaß des 30jährigen Direktionsjubiläums von M. Richards
„Die Zauberflöte“. Der Reinertrag des Abends fließt der Un
terſtützungskaſſe für Bühnenmitglieder zu. Mittwoch zum 1.
Mal wiederholt „Zigeunerliebe“. Donnerstag zum letzten Mal
„Der lächelnde Knabe“. Freitag neu einſtudiert „Margarethe“.
In Vorbereitung im Schauſpiel: „Flachsmann als Erzieher“,
„Othello“, „Jugendfreunde“; in der Oper: „Stella Maris“,
„Die verkaufte Braut“.

Eiſenach, 26. Sept. Jn der Nähe der Wartburg ſind
heute die Leichen des 20 Jahre alten Arbeiters Louis Remm-
ler und der 19 Jahre alten Gertrud Kams von hier aufge
funden worden. Remmler hatte zuerſt ſeine Geliebte durch
einen Schuß in die Schläfe und ſich dann ſelbſt durch einen
Schuß ins Herz getötet. Neben den Erſchoſſenen lagen Zettel,
auf denen ſie mitteilten, daß ſie freiwillig aus dem Leben ſchie-
den, weil ſich ihrer Verbindung Hinderniſſe in den Weg ſtellten.

Goslar, 25. Sept. Hier wurde geſtern ein früherer Dres-
dener Rechtsanwalt verhaftet, der ſeit vier Jahren ſteckbrief
lich verfolgt wurde. Der Verhaftete wohnte ſeit etwa 14 Tagen
im Hotel „Ernſt Auguſt“ in Goslar. Er hat ſich im Jahre
1908 Unterſchlagungen von Hypothekenzinſen in Höhe von
25 000 t zuſchulden kommen laſſen.

skopau, 25. Sept. Die „Hall. Ztg.“ ſchreibt: Am 1. Ok-
tober tritt der Paſtor Chriſtian Werner Reinhold Willing zu

lers ſind in den letzten Wochen die Mittel zur Milderung der

n

Tumult nahmen einige Anweſende Partei für die Rechtsan- Corbetha, welcher die Pfarrſtelle zu Skopau als Filial; ſeit

Richards began ſeine Direktorialtätigkeit ſchon mit 24 Jahren,.
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Nummer 228. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 28. September.

1886 mit verwaltet hat, in den wohlverdienten Ruheſtand. Mit
ſeiner Penſionierung dürfte die Zeit gekommen ſein, die kirch-
lichen Verhältniſſe unſeres Ortes neu zu ordnen. Skopau mit
ſeiner Gartenſtadt an der belebten Straße zwiſchen Merſeburg
und Halle gelegen, mit über 600 Seelen, iſt in ſtarkem Auf-
blühen begriffen, während Corbetha nur gegen 300 Einwohner
zählt. Skopau als ſelbſtändige Mutterkirche muß von Corbetha
abgetrennt, einen eigenen Pfarrſprengel bilden, zu welchem
das kleine, dicht dabei gelegene Collenbey als Tochterkirche
zugelegt werden kann, denn es iſt als ganz widerſinnig zu be-
zeichnen, wenn Ortſchaften mit 150 Einwohnern, welche der
Arbeitskraft eines Mannes unmöglich Befriedigung bieten
können, zu einer Zeit, wo der Theologenmangel bereits an die
Türe der Landeskirche klopft, einen eigenen Paſtor beanſpru-
chen wollen.

Aus dem Elſtertale, 25. Sept. Die Kartoffelernte iſt in
vollem Gange. Ein großer Teil der Knollen iſt bereits einge
erntet worden. Der Ernteausfall iſt ein beſſerer, als man ur-
ſprünglich annahm, wenn auch hier und da über den Ertrag
einzelner Sorten geklagt wird. Als ertragreichſte Kartoffel
fällt hier „up to date“ aus. Die Knollen ſind von mittlerer
Größe und die Stöcke hängen ſehr voll; auf einen Morgen ſind
150—180 Zentner von dieſer Sorte geerntet worden. Weni-
ger ergiebig iſt „Profeſſor Märker“ und „Saxonia“. Die „Ge-

Die Biskuit auch Neuſtädter-Kartoffel, als Salat- und Brat-
kartoffel geſchätzt, hat ſeit 15 Jahren keinen ſo hohen Ertrag
wie heuer aufzuweiſen. Auch mit der Fäulnis iſt es nicht ſo
arg beſtellt, wie man anfangs vermutete. Durchweg ſind auf
ſandige mBoden die Knollen geſund und auf ſchwächerem tritt
die Fäulnis nur vereinzelt auf.

Bad Sulza, 25. Sept. Die vereitelte Brandſtiftung im
„Hotel Großherzog von Sachſen“ dürfte ihresgleichen ſobald
nicht wieder finden. Die Einzelheiten des Zerſtörungsplanes
werden jetzt näher bekannt, und man kommt nach Berichten
von Augenzeugen nicht aus dem Erſtaunen, wenn man hört,
welch Teufelswerk hier ſeit Tagen ausgearbeitet worden war.
Verſchiedene ſehr „plumpe Fehler“ in dem Syſtem haben aber
dazu beigetragen, daß die Anlage nicht funktioniert hat. Jn
den oberen Stockwerken des Gebäudes wurden noch verſchiedene
geſchloſſene Selterswaſſerfläſchchen gefunden, die in Petrole-
um liegend, mit Benzin gefüllt waren. Am Haupteingange
lagen dicke Schwefelrollen, Pech und Harz, deren Dämpfe
beim Brennen jedenfalls den Zweck haben ſollten, ein Be-
treten des Gebäudes auszuſchließen. Jn einer ganzen Zimmer-
flucht waren Tiſche, Betten und Matratzen kunſtgerecht zuſam-
mengerückt und mit Petroleum und Benzin getränkt. Zwi-
ſchendurch lief die Zündſnur. Auch Fußböden und Treppen
waren mit Petroleum begoſſen. Jn eine mSchranke hingen
mit leicht brennbaren Stoffen gefüllte und mit Petroleum
durchnäßte Beutel, die an die Zündſchnur angeſchloſſen waren
Klinge hat erſt am Mittwoch abend Bad Sulza verlaſſen. Das
Anzünden der vollſtändig abgebrannten Stearinkerzen fällt
ungefähr in dieſe Zeit, wenn man hinzurechnet, daß der Brand
ſchließlich ſchon Donnerstag nachmittag begonnen hat. Hätte
auch dieſe eine Kerze verſagt, dann wäre der Plan vielleicht
eher gelungen. Jn dieſem Falle ſollte die Zündſchnur im Ho-
fe angebrannt werden. Die Jndizienbeweiſe gegen die beiden
Verhafteten, K. Klinge und Paula Hoffmann, häufen ſich immer
mehr. Sehr gelungen kann man folgenden Vorfall bezeichnen.
Am Donnerstag abend um 7 Uhr beſtellte Frau Hoffmann in
einem hieſigen Kolonialwarengeſchäft telephoniſch von Leipzig
aus verſchiedene Waren und fragte hierbei an, ob es in Bad
Sulza nichts Neues gebe. Obwohl dem Kaufmann der Brand
ſchon bekannt war, hat man ihr aber dieſe „Neuigkeit“ nicht
erzählt. Das Verhör hat in Weimar begonnen.

Wernigerode, 26. Sept. Wegen Mordverdachts wurden
hier die Eheleute Seiler verhaftet; der Ehemann ſoll ſein drei-
vierteljähriges Kind dadurch getötet haben, daß er es gegen
die Wand warf.

Gehüfte, 26. Sept. Als geſtern abend die Witwe Hilde-
brandt von hier in ihren Keller gehen wollte, um etwas aus
demſelben heraufzuholen, glitt ſie auf der Treppe aus und
ſtürzte hinab. Sie wurde von den Mitbewohnern des Hauſes
heraufgeſchafft, gab aber bald darauf ihren Geiſt auf.

Jena, 26. Sept. Oberbürgermeiſter Dr. Singer verabſchie-
dete ſich heute von den Gemeindebehörden. Er gab eine Ueber-
ſicht der Entwicklung Jenas während ſeiner Amtstätigkeit, um
dann in wenigen Worten der Stadt Jena, der er 23 Jahre lang
als Oberhaupt vorgeſtanden hat, die beſten Wünſche für die
Zukunft darzubringen. Vorher hatte der Gemeinderatsvor-
ſitzende kurz der Tätigkeit des Oberbürgermeiſters Dr. Singer
in anerkennenden Ausführungen gedacht.

Oberhof (Thüringen), 26. Sept. Hier iſt Schneefall ein-
getreten, ungewöhnlich früh. Das ganze Gebirge liegt im
Schnee.

Wittenberg, 26. Sept. JnHohenwerda wurde ſeit einigen
Wochen das 5jährige außereheliche Kind der Frau des An-
ſpänners Triebel vermißt. Geſtern hat die Frau eingeſtanden,
daß ſie das Kind, das ſchon vor drei Wochen verſtorben ſei,
abſichtlich habe verhungern laſſen. Auch ihr früher verſtor-
benes, 10 Monate altes Kind habe ſie auf die gleiche Weiſe
umgebracht. Die unnatürliche Mutter wurde auf Grund dieſes
Geſtändniſſes verhaftet.
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Lokales.
Merſeburg, 27. Sept.

Zu den Fleiſch Vergiftungen. Es kann jetzt keinem Zwei-

eingetretenen Erkrankungen von Perſonen, die im Fleiſcher
St.ſchen Laden Fleiſch gekauft hatten, um Vergiftungen han-
delt, denn das Unterſuchungsamt in Halle hat in den einge-
ſandten Proben Paratyphus-Bazillen feſtgeſtellt. Es iſt dies
alſo nicht eine echte Fleiſch- oder Wurſtvergiftung (Botulismus),
ſondern der Erreger dieſer Krankheit iſt ein typhusähnlicher
Bazillus, der die Urſache der Erkrankungen war. Es iſt poli-
zeilich angeordnet worden, daß ſämtliche Gerätſchaften im St.
ſchen Geſchäft, auch die Düngergrube, desinfiziert werden, und
iſt vorläufig das St.ſche Geſchäft ſeit geſtern geſchloſſen. Wie
es heißt, ſind im ganzen ca. 100 Perſonen erkrankt, teils ſchwer,
teils leicht. Weshalb der Magiſtrat oder die Polizeiver-
waltung keine Veranlaſſung genommen haben, ſofort nach
Feſtſtellung des Tatbeſtandes, und das iſt bereits vorigen Sonn-
abend abend, reſp. Montag früh, geweſen, eine amtliche Ver-
öffentlichung zu erlaſſen, iſt nicht gut begreiflich. Am Dienstag
bereits ſprach ſich die Sache herum, aber etwas Beſtimmtes
wußte man im Publikum noch nicht, und eine einſeitige private
Veröffentlichung unterblieb mit Rückſicht darauf, daß das Pub-
likum nicht unnötig beunruhigt werden möchte. Teils wurde
die Sache aufgebauſcht, andernteils gemildert, weil zu gleicher
Zeit bei Leuten, die nicht Waren bei St. gekauft hatten, typhus-
oder influenzaähnliche Erſcheinungen aufgetreten waren und
man ſo annehmen konnte, auch bei den Fleiſchvergiftungen, die
zu jener Zeit für den Außenſtehenden noch nicht als erwieſen
gelten konnten, handle es ſich z. T. um ſölche Erſcheinungen. Eine
amtliche Veröffentlichung, ſchnell zur Kenntnis der Einwohner-
ſchaft gebracht, hätte nicht nur zur Beruhigung derſelben bei-
getragen, ſondern auch den auftauchenden Zweifeln, ob es ſich
wirklich um Fleiſchvergiftungen handle mit einem Male ein
Ende gemacht und etwaigen weiteren Erkrankungsfällen vor-
gebeugt. Kürzlich noch iſt es, wie Allen bekannt, in Berlin
anläßlich der Methylalkohol-Vergiftungen mehrere Tage hin-
durch, ſelbſt bei den erſten Fach-Autoritäten, zweifelhaft geweſen,
welche Urſachen für die zahlreichen Vergiftungen vorlagen.
Es wurde zuerſt mit faſt apodyktiſcher Gewißheit Wurſtver-
giftung (Botulismus) durch verdorbene Bücklinge angenommen,
wiederholt und immer wieder. Nach mehreren Tagen kam
man dann auf Paratyphus, wie er auch jetzt in Merſeburg
vorliegt, und endlich, erſt nach ca. 8 Tagen, wurde durch Zu-
fall die wahre Urſache ermittelt. Eine ſchnelle amtliche Pub-
likation des Merſeburger Magiſtrats hätte, wie ſchon oben
betont, nicht nur die Gemüter beruhigt, ſondern auch eine
Warnung an das Publikum erteilt. Dem privaten Zeitungs-
Redakteur ſind in derartig zweifelhaften Fällen mancherlei
Grenzen gezogen, Bazillen-Fachkenntnis braucht er nicht zu
entwickeln, aber Vorſicht iſt geboten, wenn die materielle Exi-
ſtenz eines Mitbürgers bedroht wird und auf der anderen Seite
eine zivilrechtliche Verfolgung in Ausſicht ſtehen kann, die vor
einiger Zeit einem Redakteur in Langenſalza 12 000 M ge-
koſtet hat. Dieſe Momente, vor allem die Erwägung, unnötige
Beunruhigung nicht in das Publikum zu tragen, ſolange die
Polizi ſelbſt es nicht für geboten erachtete, aus ihrer Reſerve
herauszutreten, waren die Veranlaſſung, ſich abwartend zu ver-
halten.

Verliehen. Der Kommandeur des hieſigen Landwehr-
vereins Herrn Robert Bauer iſt das Allgemeine Ehrenzeichen
in Silber, Allerhöchſt verliehen worden.

Zum Einbruchsdiebſtahl bei Ritkker. Die beiden Delin-
quenten Gr. und W. ſind in das Gefängnis nach Halle über-
führt worden.

Der Verein zur Hebung der Geflügelzucht für Merſeburg
und Umgegend hält am nächſten Mittwoch, 2. Oktober, abends
814 Uhr, im „Strandſchlößchen“ ſeine nächſte Monatsverſamm-
lung ab, deren Beſuch allen Mitgliedern nebſt Damen, ſowie
Freunden und Gönnern der Geflügelzucht aufs Wärmſte emp-
fohlen werden kann, denn es iſt dem Verein für dieſen Abend
ſeitens der Landwirtſchaftskammer ein ſehr lehrreicher Vor-
trag des Herrn Direktor Beeck, Leiter der CEröllwitzer Anſtalt, in
Ausſicht geſtellt, welcher das Thema behandeln wird: „Die
Rentabilität der Wirtſchaftsgeflügelzucht und die hierbei in
Frage kommenden Raſſen.“

Verein für Feuerbeſtaktung. Uebermorgen, Sonntag, den
29. cr., vormittags 10 Uhr, findet eine Beſichtigung des Leip-
ziger Krematoriums mit Feier in der Hauptkapelle ſtatt. An-
ſchließend Beſuch des Völkerſchlachtdenkmals. Die Abfahrt
findet um 8 Uhr über Halle oder 8 Uhr 13 Min. über Cor-
betha ſtatt. Gäſte ſind willkommen.

Im Gewerbe Verein wird, wie bereits kurz mitgeteilt, am
1. Oktober der Weltreiſende Joachim Harms einen Vortrag
halten, der vorausſichtlich eine zahlreiche Zuhörerſchaft anzie-
hen wird. Unter den mancherlei Beſprechungen der Tages-
preſſe über Harmsſche Vorträge ſei die aus Kiel nachſtehend
wiedergegeben: Der Weltreiſende Joachim Harms, der ſich durch
ſeine an faſt allen großen Bühnen und in vielen beſtbekannten
Korporationen des Jn- und Auslandes gehaltenen wiſſenſchaft-
lichen und volksverſtändlichen Vorträge einen hochgeachteten
Namen gemacht hat, beſtritt den Hauptteil des Abends, zu
dem ſich, wie das bei dem wohlbegründeten Rufe, der Herrn
Harms voranging, nicht anders zu erwarten war, ein überaus
zahlreiches Publikum in dem großen Hauſe eingefunden hatte.
Mit anerkennenswerter Pünktlichkeit begann der Herr Vor-
tragende, ein hochgewachſener Herr in den mittleren Jahren
mit angenehm durchgebildetem, klangkräftigem Organ, das ſich
erfreulicherweiſe von allem und jedem ſchauſpielerhaftem Pa-
thos fernhält, wie es für den Hörer ſo oft ſonſt gute Redner-
gaben verdirbt, ſeine Anſprache an die Erſchienenen. Und das,
die Präziſion des Anfangs meinen wir nämlich, war diesmal

in der Tat keine Kleinigkeit, denn die Aufſtellung der wohl
25 Meter im Quadrat meſſenden Leinwandfläche, ſowie der
Anſchluß des großen Projektionsapparates an die elektriſche
Leitung und die Schaffung der nötigen Anzahl von Wider-
ſtänden hatten viele Mühe erfordert. Nun, das Werk gelang,
und ſein Erfolg blieb ja erfreulicherweiſe nicht nur nicht aus,
ſondern übertraf alle auch hochgeſpannte Erwartungen bei
weitem. Denn gleich nach den erſten paar Sätzen des Herrn
Redners herrſchte im Auditorium jene lautloſe, faſt feierlich
zu nennende Stille, die nur ein übermächtig auf die Hörer
einſtürmendes und jedem Einzelnen nicht nur nahe liegendes,
ſondern auch hochintereſſantes Thema hervorzurufen vermag:
eben die Reiſe um den Erdball, vorgeführt an der Hand einer
Unmenge von lebensgroßen und in ihrer tadellos ruhigen
Helle und glänzenden Farbenpracht erſtrahlenden Bühnenpro-
jektionen, die ſamt und ſonders nach eigenen Naturaufnahmen
(nicht etwa nach Gemälden oder Photographien) von Herrn
Harms auf die Platten gebracht worden ſind. Wir ſahen das
Schiff in Hamburg abfahren, ſahen Helgoland mit einem an
der Küſte geſtrandeten Schiff, an uns vorüber zog Gibraltar,
die Trümmer der alten mauriſchen Alhambra tauchten wie ein
Zaubermärchen aus 1001 Nacht vor uns auf. Wir ſahen das
entzückende Neapel mit ſeinem blauen Golf, ſahen die ewige
Stadt, deren Peterskirche und den Vatikan. Von Rom aus
trug die Luſtyacht Herr Harms und die übrige Reiſegeſellſchaft
weiter nach Konſtantinopel, Athen, durch den Suez-Kanal über
Port-Said nach Kairo, den Pyramiden und der Sphinx.
Dann ſteigen der Hafen von Colombo auf CEeylon und prächtige
Szenerien dieſer Perle des indiſchen Meeres empor, um von
Bildern aus dem Reiche der Mitte (China) abgelöſt zu werden.
Japan erſcheint hierauf, ihm fehlen nicht die Geiſhas, die Lie-
besblumen des Reiches des Sonnenaufgangs. Von hier gehts
nach Honolulu und Auckland, dem Korinth des ſtillen Ozeans,
über San Franzisko durch das Joſemitetal dem Mercedfluß,
Spiegelſee nach Kanada, an den vielgeſchilderten Niagarafall,
zurück über Waſhington und Neuyork mit der Rieſenſtatue der
Freiheit.

Gerichkszeikung.
Halle, 25. Sept. Jn der heutigen Sitzung des Schwurgerichts ſtand

der Arbeiter Oskar Peuſchel aus Merſeburg unter der Anklage eines
ſchweren Sittlichkeitsverbrechens. Das Gericht beſchloß, den Angeklagten
auf ſeinen Geiſteszuſtand beobachten zu laſſen.

S Vermiſchtes.

Leipzig, 26. Sept. Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich geſtern
vormittag in der 10. Stunde am Geſchäftshausneubau Ecke Neumarkt
und Kupfergaſſe. Daſelbſt waren Arbeiter beſchäftigt ca. 8 Millimeter
ſtarke und 3 Meter lange Eiſenſtangen, wie ſie beim Eiſenbetonbau
Verwendung finden, in die Höhe zu winden. Plötzlich fiel eine der
Stangen aus einem Bündel heraus und aus der dritten Etage herab.
Sie traf den die Aufſicht führenden 40 Jahre alten Bauarbeiter Max
Schweinitz, mit der Spitze mit ſolcher Wucht in das Geſicht, daß der
Kopf durchbohrt wurde und die Stange am Hinterkopfe herausragte, ſo
daß Arbeitskollegen dieſelbe wieder herausziehen mußten. Durch den
Samariterverein wurde der Schwerverletzte in das Krankenhaus über-
en htn, 26. Sept. Jn der heute abend abgehaltenen Stadtverordneten-

Verſammlung gab Beigeordneter Dr. Krautwig Aufklärung über die hier
vorgekommenen Maſſenerkrankungen, die die Bürgerſchaft beunruhigen.
Bisheute abend ſeien 101 Erkrankungen zur Anmeldung gelangt. Die
Unterſuchung habe ergeben, daß ſie auf Fleiſchvergiftung zurückzuführen
ſeien. 74 Erkrankte hätten bei demſelben Metzger Hackfleiſch gekauft,
die übrigen bei einem zweiten Metzger im ſüdlichen Stadteil. Die Er-
krankungen ſeien meiſtens leicht, es dürfe aber nicht verſchwiegen werden,
daß auch ernſte Erkrankungen vorliegen. Jn einem Fall ſei leider der
Tod eingetreten. Die bakteriologiſche Unterſuchung ſei noch nicht abge-
ſchloſſen, der Staatsanwalt befaßt ſich mit der Angelegenheit.

Luftſchiffahrt.
Was die Viktoria Luiſe geleiſtet hat. Aus Frankfurt

a. M., 26. Sept., berichtet der “Gen.-Anz.“: Heute kehrt nach
längerer Unterbrechung das Luftſchiff „Viktorig Luiſe“ bis auf
weiteres zum ſtändigen Aufenthalte in der Frankfurter Halle
ein. Das Luftſchiff wird gegen 6 Uhr hier erwartet. Seit
dieſes Zeppelin-Paſſagier-Luftſchiff anfangs März d. J. ſeine
Laufbahn von der hieſigen Luftſchiffhalle aus begann, hat es
mit viel Erfolg eine große Reihe nennenswerter Fahrten
internommen; es war das erſte Luftſchiff, das wirkliche See-
fahrten ausführte. Sowohl über der Nord wie über der Oſt-
ſee hat es der jetzt dort fahrenden „Hanſa“ verheißungsvoll
die Bahnen gezeigt. Aber auch im Jnlande ſind die Leiſtun-
gen recht erwähnenswert geweſen. Die Fahrten zum „Deut-
ſchen Zuverläſſigkeitsfluge am Oberrhein“ und kürzlich die
militäriſchen Uebungen in Gotha wo es erfolgreich den An
griffen der Flieger trotzte ſind noch in aller Erinnerung.
Hervorragende militäriſche Aufklärungen, unerreichte Leiſtun-
gen im ſchnellen Aufſteigen und andere Aufgaben wurden über-
raſchend vorteilhaft mit dieſem Schiff gelöſt, was in militär-
iſchen Kreiſen mehr al sin der Oeffentlichkeit bekannt und an-
erkannt wurde. Seit Jndienſtſtellung hat dieſes Luftſchiff in
215 Tagen an 121 Fahrtagen 183 Paſſagierfahrten ausge-
führt, die das Schiff 457 Stunden 25 681 Kilometer durch die
Lüfte trugen und dabei 3 902 Menſchen beförderten. Gewiß
Leiſtungen, an die zu glauben auch der kühnſte Optimiſt noch
vor wenigen Jahren nicht entfernteſt zu glauben wagte. Das
Luftſchiff wird aber bis zum Jahresabſchluß ſeine Leiſtungen
noch erhöhen, da es bei günſtiger Witterung noch recht zahl-
reiche Herbſtfahrten ausführen ſoll.

Eſchwege, 26. Sept. Das heute vormittag in Gotha zur Rückreiſe
nach Metz aufgeſtiegene Militärluftſchiff „3 3“ flog von Gotha bis
Eiſenach über der Eiſenbahnſtrecke und wurde um 9 Uhr 50 Min. über
Eiſenach geſichtet. Von dort aus überflog es die Ausläufer der Vor-
derrhön über Gerſtungen und Vacha an der Werra, um dann bei
Hünfeld die Richtung der Bahnlinie Bebra- Frankfurt zu nehmen. Um
10 Uhr 45 Min. wurde Fulda in geringer Höhe, aber bei raſcher Fahrt
überflogen.
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fel mehr unterliegen, daß es ſich bei den ſeit vorigem Sonnabend

Jedes Gläschen Leciferrin bringt neue Kräfte und Energie!
Leciferrin dürfte in Keiner Familie fehlen.

Aerztlich verordnet gegen Blutarmut, nervöse Zustände,
Bleichsucht. Verdauungs- und Ernährungsstörungen.

Unentbehrlich in der Rekonvaleszenz nach erschöpfenden Krankheiten.
Man achte auf das Wort „„LECIFERRIVN«. Preis M. 3. die Plasche, überall erhältlich.

„„Galenus,“ Chemische Industrie, G. m. b. H., Frankfart a. M.
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Nummer 228. 1912. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 28. September
Amkliche Bekannkmachungen.

Bekannkmachu
Die Wahl der Vertrauensmänner und Erſatzmänner für die Angeſtellten-

verſicherung findet für die Arbeitgeber und für die Angeſtellten
am Sonntag, den 27. Oktober 1912

von 3 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags
für den Wahlkreis Merſeburg, umfaſſend die Städte Lauchſtedt, Lützen,
Schafſtädt und Schkeuditz, ſowie die Landgemeinden und Gutsbezirke
des Kreiſes, ſtatt.

Gewählt wird
für Stimmbezirk A (Merſeburg), umfaſſend die Amtsbezirke Meuſchau,
Wallendorf, Dürrenberg, Spergau und Frankleben, ſowie die Ortſchaften
und Gutsbezirke Knapendorf, Schkopau, Corbetha, Rattmannsdorf und
Hohenweiden in Merſeburg Kreishaus,
für Stimmbezirk B (Lauchſtedt), umfaſſend die Städte Lauchſtedt und
Schafſtädt, ſowie die Amtsbezirke Großgräfendorf, Niederclobicau (ohne
Knapendorf), Delitz a. B. (ohne Schkopau, Corbetha, Hohenweiden und
Rattmannsdorf) und Holleben, in Lauchſtedt Rathaus
für Stimmbezirk O (Lützen), umfaſſend die Stadt Lützen und die Amts-
bezirke Altranſtädt, Kitzen, Großgörſchen, Dehlitz a. S. und Teuditz, in
Lützen Rathaus
für Stimmbezirk D (Schkeuditz), umfaſſend die Stadt Schkeuditz, die
Amtsbezirke Dölkau, Wehlitz, Cursdorf, Altſcherbitz und Modelwitz, in
Schkeuditz Rathaus

Es ſind zu wählen 6 Vertrauensmänner und 12 Erſatzmänner.
Die Vertrauens und Erſatzmänner werden je zur Hälfte aus den

verſicherten Angeſtellten, die nicht Arbeitgeber ſind und aus den Arbeitgebern
der verſicherten Angeſtellten gewählt.

Die Vertrauens und Erſatzmänner aus den Arbeitgebern werden
von den Arbeitgebern der verſicherten Angeſtellten, die übrigen von den
verſicherten Angeſtellten gewählt.

Wahlberechtigt ſind volljährige Deutſche, männlichen und weiblichen
Geſchlechts, ſofern ſie zu den verſicherten Angeſtellten, oder deren
Arbeitgebern gehören und im Bezirke des Kreiſes Merſeburg (ausgenommen
die Stadt Merſeburg) wohnen.

Wahlberechtigt als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wahlberechtigt ſind auch

1. die geſetzlichen Vertreter geſchäftsunfähiger und beſchränkt geſchäfts-
fähiger natürlicher Perſonen,

2. bei juriſtiſchen Perſonen die Mitglieder des Vorſtandes, bei Ge
ſellſchaften mit beſchränkter Haftung die Geſchäftsführer, bei anderen Han-
delsgeſellſchaften die perſönlich haftenden Geſellſchafter, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind. Sind hiernach für eine juriſtiſche
Perſon oder Geſellſchaft mehrere wahlberechligte Perſonen vorhanden, ſo
darf nur eine von ihnen das Wahlrecht ausüben.

Wählbar ſind nur Verſicherte, die nicht Arbeitgeber ſind, und Arbeit-
geber der verſicherten Angeſtellten, die im Kreiſe Merſeburg ausgenommen
die Stadt Merſeburg wohnen oder beſchäftigt werden oder ihren Be-
triebsſitz haben.

Wählbar als Arbeitgeber ſind wenn ſie nicht als Angeſtellte
wählbar ſind auch:

I. die geſetzlichen Vertreter
geſchäftsfähiger natürlicher Perſonen,

2. die Mitglieder des Vorſtandes einer juriſtiſchen Perſon, die
Geſchäftsführer einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haſtung, die perſönlich
haftenden Geſellſchafter bei anderen Handelsgeſellſchaften, ſoweit ſie nicht
von der Vertretung ausgeſchloſſen ſind.

3. die bevollmächtigten Betriebsleiter,
Weder wahlberechtigt noch wählbar iſt, wer
1. infolge ſtrafgerichtlicher Verurteilung die Fähigkeit zur Bekleidung

öffentlicher Aemter verloren hat oder wegen eines Verbrechens oder Ver
gehens, das den Verluſt dieſer Fähigkeiten zur Folge haben kann, verfolgt
wird, falls gegen ihn das Hauptverfahren eröffnet iſt,

2. infolge gerichtlicher Anordnung in der Verfügung über ſein
Vermögen beſchränkt iſt.

Angeſtellte, die nach S 390 des Verſicherungsgeſetzes für Angeſtellte
von der Beitragsleiſtung befreit ſind, ſind ſowohl wahlberechtigt als auch
wählbar.

Gewählt wird ſchriftlich nach den Grundſätzen der „Verhältniswahl.
Die Wahlberechtigten werden aufgefordert, Vorſchlagsliſten für die

Wahl bis ſpäteſtens 3 Wochen vor dem Wahltage bei dem Wahlleiter,
dem Königlichen Landrat in Merſeburg, einzureichen

Die Vorſchlagsliſten ſind für die Arbeitgeber und die verſicherten
Angeſtellten gelrennt aufzuſtellen. Jede Vorſchlagsliſte ſoll mindeſtens
ſoviel Namen enthalten, als Vertrauensmänne rund Erſatzmänner zu wählen
ſind ſie daxf höchſtens die doppelte Zahl ſolcher Namen aufweiſen.

Die Vorgeſchlagenen ſind nach Vor- und Zunamen, Stand
Beruf und Wohnort zu
zuführen. Mangels anderer ausdrücklicher Erklärung wird angenommen,
daß die an erſter Stelle Aufgeführten als Vertrauensmänner vorgeſchlagen
werden.

Die Vorſchlagsliſten müſſen von mindeſtens fünf Wahlberechtigten
unter Benennung eines für weitere Verhandlungen bevollmächtigten Ver-
treters unterſchrieben ſein.

Die Vorſchlagsliſte ſoll die Wählervereinigung, von der ſie ausgeht,
nach unterſcheidenden Merkmalen kenntlich machen.

Hat ein Wähler mehrere Vorſchlagsliſten unterzeichnet, ſo wird ſeine
Unterſchrift auf allen Vorſchlagsliſten geſtrichen.

Die Vorſchlagsliſten ſind ungültig, wenn ſie verſpätet eingereicht werden
oder wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig unterſchrieben ſind und der Mangel
nicht rechtzeitig behoben wird.

geſchäftsunfähiger. und beſchränkt

oder

Zwei oder mehr Vorſchlagsliſten können in der Weiſe miteinander
verbunden werden, daß ſie den Vorſchlagsliſten anderer Wählervereiniqun-
gen gegenüber als eine einzige Vorſchlagsliſte gelten. Jn dieſem Falle
müſſen die Unterzeichner der Vorſchlagsliſten oder die bevollmächtigten
Vertreter übereinſtimmend ſpäteſtens bis zum Ablauf des elften Tages
vor dem Wahltag die Erklärung abgeben, daß die Vorſchlagsliſten mit-
einander verbunden ſein ſollen. Andernfalls iſt die Erklärung über die
Verbindung ungültig.

Wird von den Arbeitgebern oder von den verſicherten Angeſtellten
bis zum 5. Oktober 1912 einſchließlich nur eine Vorſchlagsliſte eingereicht,
ſo findet für die betreffende Gruppe keine Wahl ſtatt. Die in der Vor-
ſchlagsliſte gültig verzeichneten Perſonen gelten dann in der für den
Wahlbezirk erforderlichen Zahl in der Reihenfolge des Vorſchlags als von
dieſer Gruppe gewählt.

Die Wähler haben ſich über ihre Wahlberechtigung auszuweiſen. Für
die verſicherten Angeſtellten dient die Verſicherungskarte als Ausweis, für

bezeichnen und in erkennbarer Reihenfolge auf

v

F

die Arbeitgeber eine von der Gemeindebehörde (dem Gutsvorſteher) des
Betriebsſitzes ausgeſtellte Beſcheinigung. Die Arbeitgeber werden aufge-
fordert, ſich die Beſcheinigung ausſtellen zu laſſen.

Das Wahlrecht wird in Perſon nnd durch Abgabe eines Stimmzettels
ausgeübt. Die Stimmzettel dürfen nicht unterſchrieben ſein und keinen
Proteſt oder Vorbehalt enthalten. Sie ſind außerhalb des Wahlraums
handſchriftlich oder im Wege der Vervielfältigung herzuſtellen.

Den Arbeitgebern iſt es geſtattet, an Stelle der perſönlichen Stimm-
abgabe ihren Stimmzettel dem Wahlleiter unter Beifügung des Ausweiſes
über ihre Wahlberechtigung brieflich einzuſenden. Die erforderlichen Um
ſchläge erhalten die Arbeitgeber auf Verlangen von dem Vorſteher der
Wahl des örtlichen Stimmbezirkes ausgehändigt. Der Brief muß ſpäte-
ſtens am 27. Oktober 1912 bei der unterzeichneten Behörde eingegangen
ſein. Nachträglich eingehende Stimmzettel ſind ungültig.

Jeder Wahlberechtigte hat eine Stimme. Arbeitgeber, die mehr als
fünfzig, aber nicht mehr als hundert verſicherte Angeſtellte beſchäfigen,
haben zwei Stimmen. Für je weitere angefangene hundet verſicherte An
geſtellte erhöht ſich die Zahl um eine Stimme. Kein Arbeitgeber hat
mehr als zwanzig Stimmen.

Hat ein Arbeitgeber mehrere Stimmen, ſo hat er jeden Stimmzettel
in einem beſonderen Umſchlag zu verſchließen.

Cnthält ein Umſchlag mehrere Stimmzettel, ſo gelten ſie als ein
Stimmzettel, wenn ſie gleichlautend ſind anderenfalls ſind ſie ungültig.

Der Wahlberechtigte darf ſein Wahlrecht nur in dem Stimmbezirk,
in dem er wohnt, ausüben.

Es kann nur für unveränderte Vorſchlagsliſten geſtimmt werden;
auch die Reihenfolge der Vorgeſchlagenen in der Vorſchlagsliſte darf nicht
geändert werden.

Ungültig iſt die Wahl einer Perſon,
wählbar war.

Ungültig iſt ferner die Wahl einer Perſon, von der oder zu deren

die zur Zeit der Wahl nicht

Gunſten von Dritten die Wahl rechswidrig (88 107 bis 109, 240, 339
des Reichsſtrafgeſetzbuchs) oder durch Gewährung oder Verſprechung von
Geſchenken beeinflußt worden iſt, es ſei denn, daß dadurch das Wahlergeb-
nis nicht verändert worden iſt.

Merſeburg, den 3. September 1912.
Der Königliche Landrat.

J. V.
Kürſten, Königlicher Kreis-Sekretär.

Muſter
für die Beſcheinigung der Arbeitgeber gemäß S 149 des Verſicherungs-

geſetzes für Angeſtellte.

er
wird beſcheinigt, daß regelmäßig mindeſtens einen (mehr als

e

aber nicht mehr als e uuuuuu..) verſicherte(n) Angeſtellte(n)
nach dem Verſicherungsgeſetze für Angeſtellte vom 20. Dezember 1911
beſchäftigt.

reren reren dent 19

e e e e e(Unterſchrift der Gemeindebehörde oder des Gutsvorſtehers).

Bekanntmachung.

T

Die Kreisſparkaſſe des Kreiſes Merſeburg ver
zinſt alle Einlagen zu Z. Prozent vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage vor der Abhebung.

Die letztere kann ohne Kündigung auch bei großen
Beträgen erfolgen, falls der Kaſſenbeſtand dieſes geſtattet.

Merſeburg, den 27. September 1912.
Kuratorium der Kreisſparkaſſe.

Der Vorſitzende.
Graf d'Hauſſonville, Königlicher Landrat.
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Grosse
Auswahl.

Wunderschöne, dauerhſte Ondulation?
J aW'elle dein an selbst

in 5 Min. mit der gesch. Haarweller-Presse „Rapid“, sofortiger Er-
folg und sicherste Schonung der Haare garantiert Leiehteste Hand-
habung. Tonpieren und Haarersatz nicht nötig PDünnstes Haar er-
scheint voll u. üppig. Preis 4 Mk. franko gegen Nachnahme. Geld C
zurück, wenn erfolglos.

Hermann Schulze, Bischofswerda i. Sa. Hohestr. 4.

n

(geſtrikt, Trikota)Untertalllen tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S., Gr. Steinſtraße 84.
Herrſchaftliche

Etagenwohnung,
Halleſche Str. Nr. 25, 1, beſtehend

aus 10 Zimmern mirt reichlichem
Zubehör, Balkon, Garten, verſetzungs-
halber per ſofort, 1. Jan. oder 1.
April 1913, zu vermieten. Näheres
beim Verwalter Karl Trhjiele,
kl. Ritterſtr.

Empfehlepfeh
Rinder- und Schweinefleiſch,
friſche Wurſt und Knackwurſt.
V. BRaumann, Gotthardtſtr. 30.

Junge
Vierländer HafermaſtGänſe
Friſche Teltower Rübchen, Maronen,
friſche Ananas, Weintrauben, Feigen,
echte Kieler Bücklinge, ger. Lachs,
feinſten Maloſſol- und Stör-Caviar,
friſchen ruſſ. Salat, Rieſenneunaugen,
reinen Schleuder- u. Scheibenhonig

empfiehlt

C. L. Zimmer mannn.

Weißkrant
mehrere Fuhren zu kaufen geſucht.

E. Weinhold
Leipzig--Lindenau, Geraerſtr. 15 l.
ccqhcceohe-—

Meine Wohnung be-
findet ſich jetzt Lauch-
ſtedter Straße 25.
Walter Westram,
ereideter Vücher-Reviſor, Fernruf

Nr. 408.

e

Gottesdienſt Auzeigen
Sonntag, d. 29 Sep em. (17. n. Trinitatis.)

Geſammelt wero eine Kollekte zur Ab-
hilfe der dringendſten Noiſtände in der
evangeliſchen Landeskirche

Es predigen:
Dom Vorm. 10 Uhr Suprrintendent

Biuhorn. SVorm 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Aberds „8 Uhr Jungfrauen- Verein

Paſtor
Seffnerſtraße 1.

Stadt. Vorm. 10 Uhr:
Riem.

Nach r. 5 Uhr Hilfsprediger Berger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdie ſt.
Paſtor Riem.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Dienstag abend 8 Uhr: Verſammlu g der
tonfirmierten Mädchen, Mühlſtr.
Paſtor Riem,

Donnerstag nachm. 5 Uhr: Frauen
und Jungfrauenverein (Frauenhilfe) von
St. Moaximi, Verſammlung, Mühlſtr. 1,

Frau Paſtor Werther.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Delius.
Vorm: 11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Reumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit (in der Neumarkt-Schule.)

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Dienstag, den 1. Oktober, natm. 4 Uhr,

Verſammlung der Frauenhilſe im Strand-
ſchlößchen.

Volksbibliothe“ und Leſehalle geöffnet
Sonntag vonl1-- 1Uhr mittags.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag:
Vormittags ,7 Uhr Beich e, 28 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. */,10 Uhr Pfarr
amt mit Peedigt. Nachmittaus 2 Uhr.
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage

4
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.
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